


»Kleists Erzählsprae ist etwas absolut Singuläres. Es genügt nit, sie

›historis‹ zu lesen – au zu seiner Zeit hat kein Mens so gesrieben

wie er.« omas Mann

Heinri von Kleists Erzählwerk besteht aus at Novellen, die teilweise

vorab in Zeitsrien veröffentlit wurden, um sließli von ihm

1810/1811 in zwei Bänden zusammengefaßt zu werden: Miael Kohlhaas,

Die Marquise von O…, Das Erdbeben in Chili, Die Verlobung in St.

Domingo, Das Beelweib von Locarno, Der Findling, Die heilige Cäcilie, Der

Zweikampf. Kleists Novellen sind ein erster großer Höhepunkt dieser

Literaturgaung. Ihre Faszination ist ungebroen.

Heinri von Kleist, geboren am 18. Oktober 1777 in Frankfurt an der Oder,

hat si am 21. November 1811 in der Kleinmanowerheide am Kleinen

Wannsee zwisen Berlin und Potsdam das Leben genommen.



Heinri von Kleist

Im Taumel wunderbar

verwirrter Sinne

SÄMTLICHE ERZÄHLUNGEN

Insel Verlag



Umslagfoto: akg-images

eBook Insel Verlag Berlin 2012

© Insel Verlag Berlin 2011

Alle Rete vorbehalten, insbesondere das des öffentlien Vortrags sowie der Übertragung dur

Rundfunk und Fernsehen, au einzelner Teile. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form (dur

Fotografie, Mikrofilm oder andere Verfahren) ohne srilie Genehmigung des Verlages reproduziert

oder unter Verwendung elektroniser Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.

Hinweise zu dieser Ausgabe am Sluß des Bandes

Umslaggestaltung: HildenDesign, Münen

www.hildendesign.de

eISBN 978-3-458-73095-8

www.insel-verlag.de

http://www.hildendesign.de/
http://www.insel-verlag.de/


INHALT

Miael Kohlhaas

Die Marquise von O….

Das Erdbeben in Chilis

Die Verlobung in St. Domingo

Das Beelweib von Locarno

Der Findling

Die heilige Cäcilie

Der Zweikampf



MICHAEL KOHLHAAS

An den Ufern der Havel lebte, um die Mie des sezehnten Jahrhunderts,

ein Roßhändler, Namens Miael Kohlhaas, Sohn eines Sulmeisters, einer

der retsaffensten zuglei und entsetzlisten Mensen seiner Zeit. –

Dieser außerordentlie Mann würde, bis in sein dreißigstes Jahr für das

Muster eines guten Staatsbürgers haben gelten können. Er besaß in einem

Dorfe, das no von ihm den Namen führt, einen Meierhof, auf welem er

si dur sein Gewerbe ruhig ernährte; die Kinder, die ihm sein Weib

senkte, erzog er, in der Furt Goes, zur Arbeitsamkeit und Treue; nit

Einer war unter seinen Nabarn, der si nit seiner Wohltätigkeit, oder

seiner Geretigkeit erfreut häe; kurz, die Welt würde sein Andenken

haben segnen müssen, wenn er in einer Tugend nit ausgeswei häe.

Das Retgefühl aber mate ihn zum Räuber und Mörder.

Er ri einst, mit einer Koppel junger Pferde, wohlgenährt alle und

glänzend, ins Ausland, und überslug eben, wie er den Gewinst, den er auf

den Märkten damit zu maen hoffte, anlegen wolle: teils, na Art guter

Wirte, auf neuen Gewinst, teils aber au auf den Genuß der Gegenwart: als

er an die Elbe kam, und bei einer stalien Rierburg, auf säsisem

Gebiete, einen Slagbaum traf, den er sonst auf diesem Wege nit

gefunden hae. Er hielt, in einem Augenbli, da eben der Regen heig

stürmte, mit den Pferden still, und rief den Slagwärter, der au bald

darauf, mit einem grämlien Gesit, aus dem Fenster sah. Der Roßhändler

sagte, daß er ihm öffnen solle. Was gibt’s hier Neues? fragte er, da der

Zöllner, na einer geraumen Zeit, aus dem Hause trat. Landesherrlies

Privilegium, antwortete dieser, indem er aufsloß: dem Junker Wenzel von

Tronka verliehen. – So, sagte Kohlhaas. Wenzel heißt der Junker? und sah

si das Sloß an, das mit glänzenden Zinnen über das Feld blite. Ist der

alte Herr tot? – Am Slagfluß gestorben, erwiderte der Zöllner, indem er

den Baum in die Höhe ließ. – Hm! Sade! versetzte Kohlhaas. Ein würdiger

alter Herr, der seine Freude am Verkehr der Mensen hae, Handel und



Wandel, wo er nur vermogte, forthalf, und einen Steindamm einst bauen ließ,

weil mir eine Stute, draußen, wo der Weg ins Dorf geht, das Bein gebroen.

Nun! Was bin i suldig? – fragte er; und holte die Grosen, die der

Zollwärter verlangte, mühselig unter dem im Winde flaernden Mantel

hervor. »Ja, Alter,« setzte er no hinzu, da dieser: hurtig! hurtig! murmelte,

und über die Wierung flute: »wenn der Baum im Walde stehen geblieben

wäre, wärs besser gewesen, für mi und eu;« und damit gab er ihm das

Geld und wollte reiten. Er war aber no kaum unter den Slagbaum

gekommen, als eine neue Stimme son: halt dort, der Roßkamm! hinter ihm

vom Turm ersoll, und er den Burgvogt ein Fenster zuwerfen und zu ihm

herabeilen sah. Nun, was gibt’s Neues? fragte Kohlhaas bei si selbst, und

hielt mit den Pferden an. Der Burgvogt, indem er si no eine Weste über

seinen weitläufigen Leib zuknüpe, kam, und fragte, sief gegen die

Wierung gestellt, na dem Paßsein. – Kohlhaas fragte: der Paßsein?

Er sagte, ein wenig betreten, daß er, so viel er wisse, keinen habe; daß man

ihm aber nur besreiben mögte, was dies für ein Ding des Herrn sei: so

werde er vielleit zufälligerweise damit versehen sein. Der Sloßvogt,

indem er ihn von der Seite ansah, versetzte, daß ohne einen landesherrlien

Erlaubnissein, kein Roßkamm mit Pferden über die Grenze gelassen

würde. Der Roßkamm versierte, daß er siebzehn Mal in seinem Leben,

ohne einen solen Sein, über die Grenze gezogen sei; daß er alle

landesherrlien Verfügungen, die sein Gewerbe angingen, genau kennte;

daß dies wohl nur ein Irrtum sein würde, wegen dessen er si zu bedenken

bie, und daß man ihn, da seine Tagereise lang sei, nit länger unnützer

Weise hier aufhalten möge. Do der Vogt erwiderte, daß er das atzehnte

Mal nit durslüpfen würde, daß die Verordnung deshalb erst neuerli

ersienen wäre, und daß er entweder den Paßsein no hier lösen, oder

zurükehren müsse, wo er hergekommen sei. Der Roßhändler, den diese

ungesetzlien Erpressungen zu erbiern anfingen, stieg, na einer kurzen

Besinnung, vom Pferde, gab es einem Knet, und sagte, daß er den Junker

von Tronka selbst darüber spreen würde. Er ging au auf die Burg; der

Vogt folgte ihm, indem er von filzigen Geldraffern und nützlien Aderlässen

derselben murmelte; und beide traten, mit ihren Blien einander messend,



in den Saal. Es traf si, daß der Junker eben, mit einigen muntern

Freunden, beim Beer saß, und, um eines Swanks willen, ein unendlies

Geläter unter ihnen ersoll, als Kohlhaas, um seine Beswerde

anzubringen, si ihm näherte. Der Junker fragte, was er wolle; die Rier,

als sie den fremden Mann erbliten, wurden still; do kaum hae dieser

sein Gesu, die Pferde betreffend, angefangen, als der ganze Troß son:

Pferde? Wo sind sie? ausrief, und an die Fenster eilte, um sie zu betraten.

Sie flogen, da sie die glänzende Koppel sahen, auf den Vorslag des Junkers,

in den Hof hinab; der Regen hae aufgehört; Sloßvogt und Verwalter und

Knete versammelten si um sie, und alle musterten die Tiere. Der Eine

lobte den Sweißfus mit der Blesse, dem Andern gefiel der

Kastanienbraune, der Drie streielte den Seen mit swarzgelben

Fleen; und Alle meinten, daß die Pferde wie Hirse wären, und im Lande

keine bessern gezogen würden. Kohlhaas erwiderte munter, daß die Pferde

nit besser wären, als die Rier, die sie reiten sollten; und forderte sie auf,

zu kaufen. Der Junker, den der mätige Sweißhengst sehr reizte, befragte

ihn au um den Preis; der Verwalter lag ihm an, ein Paar Rappen zu

kaufen, die er, wegen Pferdemangels, in der Wirtsa gebrauen zu

können glaubte; do als der Roßkamm si erklärt hae, fanden die Rier

ihn zu teuer, und der Junker sagte, daß er na der Tafelrunde reiten und

si den König Arthur aufsuen müsse, wenn er die Pferde so anslage.

Kohlhaas, der den Sloßvogt und den Verwalter, indem sie spreende

Blie auf die Rappen warfen, mit einander flüstern sah, ließ es, aus einer

dunkeln Vorahndung, an nits fehlen, die Pferde an sie los zu werden. Er

sagte zum Junker: »Herr, die Rappen habe i vor ses Monaten für 25

Goldgülden gekau; gebt mir 30, so sollt ihr sie haben.« Zwei Rier, die

neben dem Junker standen, äußerten nit undeutli, daß die Pferde wohl

so viel wert wären; do der Junker meinte, daß er für den Sweißfus

wohl, aber nit eben für die Rappen, Geld ausgeben mögte, und mate

Anstalten, aufzubreen; worauf Kohlhaas sagte, er würde vielleit das

näste Mal, wenn er wieder mit seinen Gaulen durzöge, einen Handel mit

ihm maen; si dem Junker empfahl, und die Zügel seines Pferdes ergriff,

um abzureiten. In diesem Augenbli trat der Sloßvogt aus dem Haufen



vor, und sagte, er höre, daß er ohne einen Paßsein nit reisen dürfe.

Kohlhaas wandte si und fragte den Junker, ob es denn mit diesem

Umstand, der sein ganzes Gewerbe zerstöre, in der Tat seine Ritigkeit

habe? Der Junker antwortete, mit einem verlegnen Gesit, indem er abging:

ja, Kohlhaas, den Paß mußt du lösen. Spri mit dem Sloßvogt, und zieh

deiner Wege. Kohlhaas versierte ihn, daß es gar nit seine Absit sei, die

Verordnungen, die wegen Ausführung der Pferde bestehen mögten, zu

umgehen; verspra, bei seinem Durzug dur Dresden, den Paß in der

Geheimsreiberei zu lösen, und bat, ihn nur diesmal, da er von dieser

Forderung duraus nits gewußt, ziehen zu lassen. Nun! spra der

Junker, da eben das Weer wieder zu stürmen anfing, und seine dürren

Glieder dursauste: laßt den Sluer laufen. Kommt! sagte er zu den

Riern, kehrte si um, und wollte na dem Slosse gehen. Der Sloßvogt

sagte, zum Junker gewandt, daß er wenigstens ein Pfand, zur Sierheit, daß

er den Sein lösen würde, zurülassen müsse. Der Junker blieb wieder

unter dem Sloßtor stehen. Kohlhaas fragte, welen Wert er denn, an Geld

oder an Saen, zum Pfande, wegen der Rappen, zurülassen solle? Der

Verwalter meinte, in den Bart murmelnd, er könne ja die Rappen selbst

zurülassen. Allerdings, sagte der Sloßvogt, das ist das Zwemäßigste;

ist der Paß gelös’t, so kann er sie zu jeder Zeit wieder abholen. Kohlhaas,

über eine so unversämte Forderung betreten, sagte dem Junker, der si die

Wamssöße frierend vor den Leib hielt, daß er die Rappen ja verkaufen

wolle; do dieser, da in demselben Augenbli ein Windstoß eine ganze Last

von Regen und Hagel dur’s Tor jagte, rief, um der Sae ein Ende zu

maen: wenn er die Pferde nit loslassen will, so smeißt ihn wieder über

den Slagbaum zurü; und ging ab. Der Roßkamm, der wohl sah, daß er

hier der Gewalätigkeit weien mußte, entsloß si, die Forderung, weil

do nits anders übrig blieb, zu erfüllen; spannte die Rappen aus, und

führte sie in einen Stall, den ihm der Sloßvogt anwies. Er ließ einen Knet

bei ihnen zurü, versah ihn mit Geld, ermahnte ihn, die Pferde, bis zu

seiner Zurükun, wohl in At zu nehmen, und setzte seine Reise, mit dem

Rest der Koppel, halb und halb ungewiß, ob nit do wohl, wegen



aueimender Pferdezut, ein soles Gebot, im Säsisen, ersienen sein

könne, na Leipzig, wo er auf die Messe wollte, fort.

In Dresden, wo er, in einer der Vorstädte der Stadt, ein Haus mit einigen

Ställen besaß, weil er von hier aus seinen Handel auf den kleineren Märkten

des Landes zu bestreiten pflegte, begab er si, glei na seiner Ankun,

auf die Geheimsreiberei, wo er von den Räten, deren er einige kannte,

erfuhr, was ihm allerdings sein erster Glaube son gesagt hae, daß die

Gesite von dem Paßsein ein Mären sei. Kohlhaas, dem die

mißvergnügten Räte, auf sein Ansuen, einen srilien Sein über den

Ungrund derselben gaben, läelte über den Witz des dürren Junkers,

obson er no nit ret einsah, was er damit bezween mogte; und die

Koppel der Pferde, die er bei si führte, einige Woen darauf, zu seiner

Zufriedenheit, verkau, kehrte er, ohne irgend weiter ein bieres Gefühl, als

das der allgemeinen Not der Welt, zur Tronkenburg zurü. Der Sloßvogt,

dem er den Sein zeigte, ließ si nit weiter darüber aus, und sagte, auf

die Frage des Roßkamms, ob er die Pferde jetzt wieder bekommen könne: er

mögte nur hinunter gehen und sie holen. Kohlhaas hae aber son, da er

über den Hof ging, den unangenehmen Auri, zu erfahren, daß sein

Knet, ungebührlien Betragens halber, wie es hieß, wenige Tage na

dessen Zurülassung in der Tronkenburg, zerprügelt und weggejagt worden

sei. Er fragte den Jungen, der ihm diese Narit gab, was denn derselbe

getan? und wer während dessen die Pferde besorgt häe? worauf dieser aber

erwiderte, er wisse es nit, und darauf dem Roßkamm, dem das Herz son

von Ahnungen swoll, den Stall, in welem sie standen, öffnete. Wie groß

war aber sein Erstaunen, als er, sta seiner zwei glaen und wohlgenährten

Rappen, ein Paar dürre, abgehärmte Mähren erblite; Knoen, denen man,

wie Riegeln, häe Saen aufhängen können; Mähnen und Haare, ohne

Wartung und Pflege, zusammengeknetet: das wahre Bild des Elends im

Tierreie! Kohlhaas, den die Pferde, mit einer swaen Bewegung,

anwieherten, war auf das Äußerste entrüstet, und fragte, was seinen Gaulen

widerfahren wäre? Der Junge, der bei ihm stand, antwortete, daß ihnen

weiter kein Unglü zugestoßen wäre, daß sie au das gehörige Fuer

bekommen häen, daß sie aber, da gerade Ernte gewesen sei, wegen Mangels



an Zugvieh, ein wenig auf den Feldern gebraut worden wären. Kohlhaas

flute über diese sändlie und abgekartete Gewalätigkeit, verbiß

jedo, im Gefühl seiner Ohnmat, seinen Ingrimm, und mate son, da

do nits anders übrig blieb, Anstalten, das Raubnest mit den Pferden nur

wieder zu verlassen, als der Sloßvogt, von dem Wortwesel herbeigerufen,

ersien, und fragte, was es hier gäbe? Was es gibt? antwortete Kohlhaas.

Wer hat dem Junker von Tronka und dessen Leuten die Erlaubnis gegeben,

si meiner bei ihm zurügelassenen Rappen zur Feldarbeit zu bedienen? Er

setzte hinzu, ob das wohl mensli wäre? versute, die ersöpen Gaule

dur einen Gertenstrei zu erregen, und zeigte ihm, daß sie si nit

rührten. Der Sloßvogt, nadem er ihn eine Weile trotzig angesehen hae,

versetzte: seht den Grobian! Ob der Flegel nit Go danken sollte, daß die

Mähren überhaupt no leben? Er fragte, wer sie, da der Knet

weggelaufen, häe pflegen sollen? Ob es nit billig gewesen wäre, daß die

Pferde das Fuer, das man ihnen gereit habe, auf den Feldern abverdient

häen? Er sloß, daß er hier keine Flausen maen mögte, oder daß er die

Hunde rufen, und si dur sie Ruhe im Hofe zu versaffen wissen würde.

– Dem Roßhändler slug das Herz gegen den Wams. Es drängte ihn, den

nitswürdigen Diwanst in den Kot zu werfen, und den Fuß auf sein

kupfernes Antlitz zu setzen. Do sein Retgefühl, das einer Goldwaage

gli, wankte no; er war, vor der Sranke seiner eigenen Brust, no nit

gewiß, ob eine Suld seinen Gegner drüe; und während er, die

Simpfreden niedersluend, zu den Pferden trat, und ihnen, in stiller

Erwägung der Umstände, die Mähnen zuret legte, fragte er mit gesenkter

Stimme: um welen Versehens halber der Knet denn aus der Burg

entfernt worden sei? Der Sloßvogt erwiderte: weil der Slingel trotzig im

Hofe gewesen ist! Weil er si gegen einen notwendigen Stallwesel

gesträubt, und verlangt hat, daß die Pferde zweier Jungherren, die auf die

Tronkenburg kamen, um seiner Mähren willen, auf der freien Straße

übernaten sollten! – Kohlhaas häe den Wert der Pferde darum gegeben,

wenn er den Knet zur Hand gehabt, und dessen Aussage mit der Aussage

dieses dimäuligen Burgvogts häe vergleien können. Er stand no, und

streie den Rappen die Zoddeln aus, und sann, was in seiner Lage zu tun sei,



als si die Szene plötzli änderte, und der Junker Wenzel von Tronka, mit

einem Swarm von Riern, Kneten und Hunden, von der Hasenhetze

kommend, in den Sloßplatz sprengte. Der Sloßvogt, als er fragte, was

vorgefallen sei, nahm soglei das Wort, und während die Hunde, beim

Anbli des Fremden, von der einen Seite, ein Mordgeheul gegen ihn

anstimmten, und die Rier ihnen, von der andern, zu sweigen geboten,

zeigte er ihm, unter der gehässigsten Entstellung der Sae, an, was dieser

Roßkamm, weil seine Rappen ein wenig gebraut worden wären, für eine

Rebellion verführe. Er sagte, mit Hohngeläter, daß er si weigere, die

Pferde als die seinigen anzuerkennen. Kohlhaas rief: »das sind nit meine

Pferde, gestrenger Herr! Das sind die Pferde nit, die dreißig Goldgülden

wert waren! I will meine wohlgenährten und gesunden Pferde wieder

haben!« – Der Junker, indem ihm eine flütige Blässe in’s Gesit trat,

stieg vom Pferde, und sagte: wenn der H… A… die Pferde nit

wiedernehmen will, so mag er es bleiben lassen. Komm, Günther! rief er –

Hans! Kommt! indem er si den Staub mit der Hand von den Beinkleidern

süelte; und: safft Wein! rief er no, da er mit den Riern unter der Tür

war; und ging in’s Haus. Kohlhaas sagte, daß er eher den Abdeer rufen,

und die Pferde auf den Sindanger smeißen lassen, als sie so, wie sie

wären, in seinen Stall zu Kohlhaasenbrü führen wolle. Er ließ die Gaule,

ohne si um sie zu bekümmern, auf dem Platz stehen, swang si, indem

er versierte, daß er si Ret zu versaffen wissen würde, auf seinen

Braunen, und ri davon.

Spornstreis auf dem Wege na Dresden war er son, als er, bei dem

Gedanken an den Knet, und an die Klage, die man auf der Burg gegen ihn

führte, sriweis zu reiten anfing, sein Pferd, ehe er no tausend Sri

gemat hae, wieder wandte, und zur vorgängigen Vernehmung des

Knets, wie es ihm klug und geret sien, na Kohlhaasenbrü einbog.

Denn ein ritiges, mit der gebrelien Einritung der Welt son

bekanntes Gefühl mate ihn, trotz der erlienen Beleidigungen, geneigt,

falls nur wirkli dem Knet, wie der Sloßvogt behauptete, eine Art von

Suld beizumessen sei, den Verlust der Pferde, als eine gerete Folge davon,

zu versmerzen. Dagegen sagte ihm ein eben so vortrefflies Gefühl, und



dies Gefühl faßte tiefere und tiefere Wurzeln, in dem Maße, als er weiter ri,

und überall, wo er einkehrte, von den Ungeretigkeiten hörte, die tägli auf

der Tronkenburg gegen die Reisenden verübt wurden: daß wenn der ganze

Vorfall, wie es allen Ansein habe, bloß abgekartet sein sollte, er mit seinen

Kräen der Welt in der Pflit verfallen sei, si Genugtuung für die erliene

Kränkung, und Sierheit für zukünige seinen Mitbürgern zu versaffen.

Sobald er, bei seiner Ankun in Kohlhaasenbrü, Lisbeth, sein treues

Weib, umarmt, und seine Kinder, die um seine Knie frohloten, geküßt

hae, fragte er glei na Herse, dem Großknet: und ob man nits von

ihm gehört habe? Lisbeth sagte: ja liebster Miael, dieser Herse! Denke dir,

daß dieser unselige Mens, vor etwa vierzehn Tagen, auf das jämmerliste

zerslagen, hier eintrifft; nein, so zerslagen, daß er au nit frei atmen

kann. Wir bringen ihn zu Be, wo er heig Blut speit, und vernehmen, auf

unsre wiederholten Fragen, eine Gesite, die keiner versteht. Wie er von

dir mit Pferden, denen man den Durgang nit verstaet, auf der

Tronkenburg zurügelassen worden sei, wie man ihn, dur die

sändlisten Mißhandlungen, gezwungen habe, die Burg zu verlassen, und

wie es ihm unmögli gewesen wäre, die Pferde mitzunehmen. So? sagte

Kohlhaas, indem er den Mantel ablegte. Ist er denn son wieder hergestellt?

– Bis auf das Blutspeien, antwortete sie, halb und halb. I wollte soglei

einen Knet na der Tronkenburg sien, um die Pflege der Rosse, bis zu

deiner Ankun daselbst, besorgen zu lassen. Denn da si der Herse immer

wahrhaig gezeigt hat, und so getreu uns, in der Tat wie kein Anderer, so

kam es mir nit zu, in seine Aussage, von so viel Merkmalen unterstützt,

einen Zweifel zu setzen, und etwa zu glauben, daß er der Pferde auf eine

andere Art verlustig gegangen wäre. Do er beswört mi, Niemanden

zuzumuten, si in diesem Raubneste zu zeigen, und die Tiere aufzugeben,

wenn i keinen Mensen dafür aufopfern wolle. – Liegt er denn no im

Bee? fragte Kohlhaas, indem er si von der Halsbinde befreite. – Er geht,

erwiderte sie, seit einigen Tagen son wieder im Hofe umher. Kurz, du wirst

sehen, fuhr sie fort, daß Alles seine Ritigkeit hat, und daß diese

Begebenheit einer von den Freveln ist, die man si seit Kurzem auf der

Tronkenburg gegen die Fremden erlaubt. – Das muß i do erst



untersuen, erwiderte Kohlhaas. Ruf’ ihn mir, Lisbeth, wenn er auf ist, do

her! Mit diesen Worten setzte er si in den Lehnstuhl; und die Hausfrau, die

si über seine Gelassenheit sehr freute, ging, und holte den Knet.

Was hast du in der Tronkenburg gemat? fragte Kohlhaas, da Lisbeth mit

ihm in das Zimmer trat. I bin nit eben wohl mit dir zufrieden. – Der

Knet, auf dessen blassem Gesit si, bei diesen Worten, eine Röte fleig

zeigte, swieg eine Weile; und: da habt ihr Ret, Herr! antwortete er; denn

einen Swefelfaden, den i dur Goes Fügung bei mir trug, um das

Raubnest, aus dem i verjagt worden war, in Brand zu steen, warf i, als

i ein Kind darin jammern hörte, in das Elbwasser, und date: mag es

Goes Blitz einäsern; i will’s nit! – Kohlhaas sagte betroffen: wodur

aber hast du dir die Verjagung aus der Tronkenburg zugezogen? Drauf

Herse: dur einen sleten Strei, Herr; und tronete si den Sweiß

von der Stirn: Gesehenes ist aber nit zu ändern. I wollte die Pferde

nit auf der Feldarbeit zu Grunde riten lassen, und sagte, daß sie no

jung wären und nit gezogen häen. – Kohlhaas erwiderte, indem er seine

Verwirrung zu verbergen sute, daß er hierin nit ganz die Wahrheit

gesagt, indem die Pferde son zu Anfange des verflossenen Frühjahrs ein

wenig im Gesirr gewesen wären. Du häest di auf der Burg, fuhr er fort,

wo du do eine Art von Gast warest, son ein oder etlie Mal, wenn

gerade, wegen sleuniger Einführung der Ernte Not war, gefällig zeigen

können. – Das habe i au getan, Herr, spra Herse. I date, da sie

mir grämlie Gesiter maten, es wird do die Rappen just nit kosten.

Am drien Vormiag spannt’ i sie vor, und drei Fuhren Getreide führt’ i

ein. Kohlhaas, dem das Herz emporquoll, slug die Augen zu Boden, und

versetzte: davon hat man mir nits gesagt, Herse! – Herse versierte ihn,

daß es so sei. Meine Ungefälligkeit, spra er, bestand darin, daß i die

Pferde, als sie zu Miag kaum ausgefressen haen, nit wieder in’s Jo

spannen wollte; und daß i dem Sloßvogt und dem Verwalter, als sie mir

vorslugen frei Fuer dafür anzunehmen, und das Geld, das ihr mir für

Fuerkosten zurügelassen haet, in den Sa zu steen, antwortete – i

würde ihnen sonst was tun; mi umkehrte und wegging. – Um dieser

Ungefälligkeit aber, sagte Kohlhaas, bist du von der Tronkenburg nit



weggejagt worden. – Behüte Go, rief der Knet, um eine govergessene

Missetat! Denn auf den Abend wurden die Pferde zweier Rier, wele auf

die Tronkenburg kamen, in den Stall geführt, und meine an die Stalltüre

angebunden. Und da i dem Sloßvogt, der sie daselbst einquartierte, die

Rappen aus der Hand nahm, und fragte, wo die Tiere jetzo bleiben sollten, so

zeigte er mir einen Sweinekoben an, der von Laen und Breern an der

Sloßmauer auferbaut war. – Du meinst, unterbra ihn Kohlhaas, es war

ein so sletes Behältnis für Pferde, daß es einem Sweinekoben ähnlier

war, als einem Stall. – Es war ein Sweinekoben, Herr, antwortete Herse;

wirkli und wahrhaig ein Sweinekoben, in welem die Sweine aus-

und einliefen, und i nit aufret stehen konnte. – Vielleit war sonst

kein Unterkommen für die Rappen aufzufinden, versetzte Kohlhaas; die

Pferde der Rier gingen, auf eine gewisse Art, vor. – Der Platz, erwiderte der

Knet, indem er die Stimme fallen ließ, war eng. Es hauseten jetzt in Allem

sieben Rier auf der Burg. Wenn ihr es gewesen wäret, ihr häet die Pferde

ein wenig zusammenrüen lassen. I sagte, i wolle mir im Dorf einen

Stall zu mieten suen; do der Sloßvogt versetzte, daß er die Pferde unter

seinen Augen behalten müsse, und daß i mi nit unterstehen solle, sie

vom Hofe wegzuführen. – Hm! sagte Kohlhaas. Was gabst du darauf an? –

Weil der Verwalter spra, die beiden Gäste würden bloß übernaten, und

am andern Morgen weiter reiten, so führte i die Pferde in den

Sweinekoben hinein. Aber der folgende Tag verfloß, ohne daß es gesah;

und als der drie anbra, hieß es, die Herren würden no einige Woen

auf der Burg verweilen. – Am Ende wars nit so slimm, Herse, im

Sweinekoben, sagte Kohlhaas, als es dir, da du zuerst die Nase

hineinstetest, vorkam. – S’ ist wahr, erwiderte jener. Da i den Ort ein

Bissel ausfegte, gings an. I gab der Magd einen Grosen, daß sie die

Sweine wo anders einstee. Und den Tag über bewerkstelligte i au,

daß die Pferde aufret stehen konnten, indem i die Breer oben, wenn der

Morgen dämmerte, von den Laen abnahm, und Abends wieder auflegte. Sie

guten nun, wie Gänse, aus dem Da vor, und sahen si na

Kohlhaasenbrü, oder sonst, wo es besser ist, um. – Nun denn, fragte

Kohlhaas, warum also, in aller Welt, jagte man di fort? – Herr, i sags



eu, versetzte der Knet, weil man meiner los sein wollte. Weil sie die

Pferde, so lange i dabei war, nit zu Grunde riten konnten. Überall

snien sie mir, im Hofe und in der Gesindestube, widerwärtige Gesiter;

und weil i date, zieht ihr die Mäuler, daß sie verrenken, so braen sie

die Gelegenheit vom Zaune, und warfen mi vom Hofe herunter. – Aber die

Veranlassung! rief Kohlhaas. Sie werden do irgend eine Veranlassung

gehabt haben! – O allerdings, antwortete Herse, und die allergereteste. I

nahm, am Abend des zweiten Tages, den i im Sweinekoben zugebrat,

die Pferde, die si darin do zugesudelt haen, und wollte sie zur

Swemme reiten. Und da i eben unter dem Sloßtore bin, und mi

wenden will, hör’ i den Vogt und den Verwalter, mit Kneten, Hunden

und Prügeln, aus der Gesindestube, hinter mir herstürzen, und: halt, den

Spitzbuben! rufen: halt, den Galgenstri! als ob sie besessen wären. Der

Torwäter tri mir in den Weg; und da i ihn und den rasenden Haufen,

der auf mi anläu, frage: was au gibt’s? was es gibt? antwortet der

Sloßvogt; und grei meinen beiden Rappen in den Zügel. Wo will er hin

mit den Pferden? fragt er, und pat mi an die Brust. I sage, wo i hin

will? Himmeldonner! Zur Swemme will i reiten. Denkt er, daß i – ?

Zur Swemme? ru der Sloßvogt. I will di, Gauner, auf der

Heerstraße, na Kohlhaasenbrü swimmen lehren! und smeißt mi,

mit einem hämisen Mordzug, er und der Verwalter, der mir das Bein

gefaßt hat, vom Pferd’ herunter, daß i mi, lang wie i bin, in den Kot

messe. Mord! Hagel! ruf’ i, Sielzeug und Deen liegen, und ein Bündel

Wäse von mir, im Stall; do er und die Knete, indessen der Verwalter

die Pferde wegführt, mit Füßen und Peitsen und Prügeln über mi her,

daß i halbtot hinter dem Sloßtor niedersinke. Und da i sage: die

Raubhunde! Wo führen sie mir die Pferde hin? und mi erhebe: heraus aus

dem Sloßhof! sreit der Vogt, und: hetz, Kaiser! hetz, Jäger! ersallt es,

und: hetz, Spitz! und eine Koppel von mehr denn zwölf Hunden fällt über

mi her. Drauf bre’ i, war es eine Lae, i weiß nit was, vom Zaune,

und drei Hunde tot stre’ i neben mir nieder; do da i, von

jämmerlien Zerfleisungen gequält, weien muß: Flüt! gellt eine Pfeife;

die Hunde in den Hof, die Torflügel zusammen, der Riegel vor: und auf der



Straße ohnmätig sink’ i nieder. – Kohlhaas sagte, blei im Gesit, mit

erzwungener Selmerei: hast du au nit entweien wollen, Herse? Und

da dieser, mit dunkler Röte, vor si niedersah: gesteh’ mir’s, sagte er; es

gefiel dir im Sweinekoben nit; du datest, im Stall zu Kohlhaasenbrü

ist’s do besser. – Himmelslag! rief Herse: Spielzeug und Deen ließ i

ja, und einen Bündel Wäse, im Sweinekoben zurü. Würd’ i drei

Reisgülden nit zu mir gestet haben, die i, im rotseidnen Halstu,

hinter der Krippe verstet hae? Blitz, Höll’ und Teufel! Wenn ihr so

spret, so mögt’ i nur glei den Swefelfaden, den i wegwarf, wieder

anzünden! Nun, nun! sagte der Roßhändler; es war eben nit böse gemeint!

Was du gesagt hast, sau, Wort für Wort, i glaub’ es dir; und das

Abendmahl, wenn es zur Sprae kommt, will i selbst nun darauf nehmen.

Es tut mir leid, daß es dir in meinen Diensten nit besser ergangen ist; geh,

Herse, geh zu Be, laß dir eine Flase Wein geben, und tröste di: dir soll

Geretigkeit widerfahren! Und damit stand er auf, fertigte ein Verzeinis

der Saen an, die der Großknet im Sweinekoben zurügelassen;

spezifizierte den Wert derselben, fragte ihn au, wie ho er die Kurkosten

anslage; und ließ ihn, nadem er ihm no einmal die Hand gereit,

abtreten.

Hierauf erzählte er Lisbeth, seiner Frau, den ganzen Verlauf und inneren

Zusammenhang der Gesite, erklärte ihr, wie er entslossen sei, die

öffentlie Geretigkeit für si aufzufordern, und hae die Freude, zu

sehen, daß sie ihn, in diesem Vorsatz, aus voller Seele bestärkte. Denn sie

sagte, daß no maner andre Reisende, vielleit minder duldsam, als er,

über jene Burg ziehen würde; daß es ein Werk Goes wäre, Unordnungen,

glei diesen, Einhalt zu tun; und daß sie die Kosten, die ihm die Führung

des Prozesses verursaen würde, son beitreiben wolle. Kohlhaas nannte

sie sein waeres Weib, erfreute si diesen und den folgenden Tag in ihrer

und seiner Kinder Mie, und bra, sobald es seine Gesäe irgend

zuließen, na Dresden auf, um seine Klage vor Gerit zu bringen.

Hier verfaßte er, mit Hülfe eines Retsgelehrten, den er kannte, eine

Beswerde, in weler er, na einer umständlien Silderung des Frevels,

den der Junker Wenzel von Tronka, an ihm sowohl, als an seinem Knet



Herse, verübt hae, auf gesetzmäßige Bestrafung desselben,

Wiederherstellung der Pferde in den vorigen Stand, und auf Ersatz des

Sadens antrug, den er sowohl, als sein Knet, dadur erlien haen. Die

Retssae war in der Tat klar. Der Umstand, daß die Pferde gesetzwidriger

Weise festgehalten worden waren, warf ein entseidendes Lit auf alles

Übrige; und selbst wenn man häe annehmen wollen, daß die Pferde dur

einen bloßen Zufall erkrankt wären, so würde die Forderung des Roßkamms,

sie ihm gesund wieder zuzustellen, no geret gewesen sein. Es fehlte

Kohlhaas au, während er si in der Residenz umsah, keineswegs an

Freunden, die seine Sae lebha zu unterstützen verspraen; der

ausgebreitete Handel, den er mit Pferden trieb, hae ihm die Bekanntsa,

und die Redlikeit, mit weler er dabei zu Werke ging, ihm das Wohlwollen

der bedeutendsten Männer des Landes versafft. Er speisete bei seinem

Advokaten, der selbst ein ansehnlier Mann war, mehrere Mal heiter zu

Tis; legte eine Summe Geldes, zur Bestreitung der Prozeßkosten, bei ihm

nieder; und kehrte, na Verlauf einiger Woen, völlig von demselben über

den Ausgang seiner Retssae beruhigt, zu Lisbeth, seinem Weibe, na

Kohlhaasenbrü zurü. Gleiwohl vergingen Monate, und das Jahr war

daran, abzusließen, bevor er, von Sasen aus, au nur eine Erklärung

über die Klage, die er daselbst anhängig gemat hae, gesweige denn die

Resolution selbst, erhielt. Er fragte, nadem er mehrere Male von neuem bei

dem Tribunal eingekommen war, seinen Retsgehülfen, in einem vertrauten

Briefe, was eine so übergroße Verzögerung verursae; und erfuhr, daß die

Klage, auf eine höhere Insinuation, bei dem Dresdner Geritshofe, gänzli

niedergeslagen worden sei. – Auf die befremdete Rüsri des

Roßkamms, worin dies seinen Grund habe, meldete ihm jener: daß der

Junker Wenzel von Tronka mit zwei Jungherren, Hinz und Kunz von

Tronka, verwandt sei, deren Einer, bei der Person des Herrn, Mundsenk,

der Andre gar Kämmerer sei. – Er riet ihm no, er mögte, ohne weitere

Bemühungen bei der Retsinstanz, seiner, auf der Tronkenburg

befindlien, Pferde wieder habha zu werden suen; gab ihm zu verstehen,

daß der Junker, der si jetzt in der Hauptstadt aufhalte, seine Leute

angewiesen zu haben seine, sie ihm auszuliefern; und sloß mit dem



Gesu, ihn wenigstens, falls er si hiermit nit beruhigen wolle, mit

ferneren Aurägen in dieser Sae zu versonen.

Kohlhaas befand si um diese Zeit gerade in Brandenburg, wo der

Stadthauptmann, Heinri von Geusau, unter dessen Regierungsbezirk

Kohlhaasenbrü gehörte, eben besäigt war, aus einem beträtlien

Fonds, der der Stadt zugefallen war, mehrere wohltätige Anstalten, für

Kranke und Arme, einzuriten. Besonders war er bemüht, einen

mineralisen ell, der auf einem Dorf in der Gegend sprang, und von

dessen Heilkräen man si mehr, als die Zukun naher bewährte,

verspra, für den Gebrau der Preßhaen einzuriten; und da Kohlhaas

ihm, wegen manen Verkehrs, in dem er, zur Zeit seines Aufenthalts am

Hofe, mit demselben gestanden hae, bekannt war, so erlaubte er Hersen,

dem Großknet, dem ein Smerz beim Atemholen über der Brust, seit

jenem slimmen Tage auf der Tronkenburg, zurügeblieben war, die

Wirkung der kleinen, mit Da und Einfassung versehenen, Heilquelle zu

versuen. Es traf si, daß der Stadthauptmann eben, am Rande des

Kessels, in welen Kohlhaas den Herse gelegt hae, gegenwärtig war, um

einige Anordnungen zu treffen, als jener, dur einen Boten, den ihm seine

Frau nasite, den niederslagenden Brief seines Retsgehülfen aus

Dresden empfing. Der Stadthauptmann, der, während er mit dem Arzte

spra, bemerkte, daß Kohlhaas eine Träne auf den Brief, den er bekommen

und eröffnet hae, fallen ließ, näherte si ihm, auf eine freundlie und

herzlie Weise, und fragte ihn, was für ein Unfall ihn betroffen; und da der

Roßhändler ihm, ohne ihm zu antworten, den Brief überreite: so klope

dieser würdige Mann, dem die abseulie Ungeretigkeit, die man auf der

Tronkenburg an ihm verübt hae, und an deren Folgen Herse eben, vielleit

auf die Lebenszeit, krank danieder lag, bekannt war, auf die Sulter, und

sagte ihm: er solle nit mutlos sein; er werde ihm zu seiner Genugtuung

verhelfen! Am Abend, da si der Roßkamm, seinem Befehl gemäß, zu ihm

auf’s Sloß begeben hae, sagte er ihm, daß er nur eine Supplik, mit einer

kurzen Darstellung des Vorfalls, an den Kurfürsten von Brandenburg

aufsetzen, den Brief des Advokaten beilegen, und wegen der Gewalätigkeit,

die man si, auf säsisem Gebiet, gegen ihn erlaubt, den



landesherrlien Sutz aufrufen mögte. Er verspra ihm, die Bisri,

unter einem anderen Paket, das son bereit liege, in die Hände des

Kurfürsten zu bringen, der seinethalb unfehlbar, wenn es die Verhältnisse

zuließen, bei dem Kurfürsten von Sasen einkommen würde; und mehr als

eines solen Sries bedürfe es nit, um ihm bei dem Tribunal in

Dresden, den Künsten des Junkers und seines Anhanges zum Trotz,

Geretigkeit zu versaffen. Kohlhaas, lebha erfreut, dankte dem

Stadthauptmann, für diesen neuen Beweis seiner Gewogenheit, aufs

herzliste; sagte, es tue ihm nur leid, daß er nit, ohne irgend Srie in

Dresden zu tun, seine Sae glei in Berlin anhängig gemat habe; und

nadem er, in der Sreiberei des Stadtgerits, die Beswerde, ganz den

Forderungen gemäß, verfaßt, und dem Stadthauptmann übergeben hae,

kehrte er, beruhigter über den Ausgang seiner Gesite, als je, na

Kohlhaasenbrü zurü. Er hae aber son, in wenig Woen, den

Kummer, dur einen Geritsherrn, der in Gesäen des Stadthauptmanns

na Potsdam ging, zu erfahren, daß der Kurfürst die Supplik seinem

Kanzler, dem Grafen Kallheim, übergeben habe, und daß dieser nit

unmielbar, wie es zwemäßig sien, bei dem Hofe zu Dresden, um

Untersuung und Bestrafung der Gewalat, sondern um vorläufige, nähere

Information bei dem Junker von Tronka eingekommen kommen sei. Der

Geritsherr, der, vor Kohlhaasens Wohnung, im Wagen haltend, den

Aurag zu haben sien, dem Roßhändler diese Eröffnung zu maen,

konnte ihm auf die betroffene Frage: warum man also verfahren? keine

befriedigende Auskun geben. Er fügte nur no hinzu: der Stadthauptmann

ließe ihm sagen, er mögte si in Geduld fassen; sien bedrängt, seine Reise

fortzusetzen; und erst am Sluß der kurzen Unterredung erriet Kohlhaas,

aus einigen hingeworfenen Worten, daß der Graf Kallheim mit dem Hause

derer von Tronka verswägert sei. – Kohlhaas, der keine Freude mehr,

weder an seiner Pferdezut, no an Haus und Hof, kaum an Weib und

Kind hae, durharrte, in trüber Ahndung der Zukun, den nästen

Mond; und ganz seiner Erwartung gemäß kam, na Verlauf dieser Zeit,

Herse, dem das Bad einige Linderung versafft hae, von Brandenburg

zurü, mit einem, ein größeres Reskript begleitenden, Sreiben des



Stadthauptmanns, des Inhalts: es tue ihm leid, daß er nits in seiner Sae

tun könne; er sie ihm eine, an ihn ergangene, Resolution der

Staatskanzlei, und rate ihm, die Pferde, die er in der Tronkenburg

zurügelassen, wieder abführen, und die Sae übrigens ruhen zu lassen. –

Die Resolution lautete: »er sei, na dem Berit des Tribunals in Dresden,

ein unnützer erulant; der Junker, bei dem er die Pferde zurügelassen,

halte ihm dieselben, auf keine Weise, zurü; er mögte na der Burg

sien, und sie holen, oder dem Junker wenigstens wissen lassen, wohin er

sie ihm senden solle; die Staatskanzlei aber, auf jeden Fall, mit solen

Plaereien und Stänkereien versonen.« Kohlhaas, dem es nit um die

Pferde zu tun war – er häe gleien Smerz empfunden, wenn es ein Paar

Hunde gegolten häe – Kohlhaas säumte vor Wut, als er diesen Brief

empfing. Er sah, so o si ein Geräus im Hofe hören ließ, mit der

widerwärtigsten Erwartung, die seine Brust jemals bewegt hae, na dem

Torwege, ob die Leute des Jungherren erseinen, und ihm, vielleit gar mit

einer Entsuldigung, die Pferde, abgehungert und abgehärmt, wieder

zustellen würden; der einzige Fall, in welem seine von der Welt

wohlerzogene Seele, auf nits das ihrem Gefühl völlig entspra gefaßt war.

Er hörte aber in kurzer Zeit son, dur einen Bekannten, der die Straße

gereiset war, daß die Gaule auf der Tronkenburg, na wie vor, den übrigen

Pferden des Landjunkers glei, auf dem Felde gebraut würden; und mien

dur den Smerz, die Welt in einer so ungeheuren Unordnung zu erblien,

zute die innerlie Zufriedenheit empor, seine eigne Brust nunmehr in

Ordnung zu sehen. Er lud einen Amtmann, seinen Nabar, zu si, der

längst mit dem Plan umgegangen war, seine Besitzungen dur den Ankauf

der, ihre Grenze berührenden, Grundstüe zu vergrößern, und fragte ihn,

nadem si derselbe bei ihm niedergelassen, was er für seine Besitzungen,

im Brandenburgisen und im Säsisen, Haus und Hof, in Paus und

Bogen, es sei nagelfest oder nit, geben wolle? Lisbeth, sein Weib, erblaßte

bei diesen Worten. Sie wandte si, und hob ihr Jüngstes auf, das hinter ihr

auf dem Boden spielte, Blie, in welen si der Tod malte, bei den roten

Wangen des Knaben vorbei, der mit ihren Halsbändern spielte, auf den

Roßkamm, und ein Papier werfend, das er in der Hand hielt. Der Amtmann



fragte, indem er ihn befremdet ansah, was ihn plötzli auf so sonderbare

Gedanken bringe; worauf jener, mit so viel Heiterkeit, als er erzwingen

konnte, erwiderte: der Gedanke, seinen Meierhof, an den Ufern der Havel, zu

verkaufen, sei nit allzuneu; sie häen beide son o über diesen

Gegenstand verhandelt; sein Haus in der Vorstadt in Dresden sei, im

Verglei damit, ein bloßer Anhang, der nit in Erwägung komme; und

kurz, wenn er ihm seinen Willen tun, und beide Grundstüe übernehmen

wolle, so sei er bereit, den Kontrakt darüber mit ihm abzusließen. Er

setzte, mit einem etwas erzwungenen Serz hinzu, Kohlhaasenbrü sei ja

nit die Welt; es könne Zwee geben, in Verglei mit welen, seinem

Hauswesen, als ein ordentlier Vater, vorzustehen, untergeordnet und

nitswürdig sei; und kurz, seine Seele, müsse er ihm sagen, sei auf große

Dinge gestellt, von welen er vielleit bald hören werde. Der Amtmann,

dur diese Worte beruhigt, sagte, auf eine lustige Art, zur Frau, die das

Kind einmal über das andere küßte: er werde do nit glei Bezahlung

verlangen? legte Hut und Sto, die er zwisen den Knien gehalten hae,

auf den Tis, und nahm das Bla, das der Roßkamm in der Hand hielt, um

es zu durlesen. Kohlhaas, indem er demselben näher rüte, erklärte ihm,

daß es ein von ihm aufgesetzter eventueller in vier Woen verfallener

Kauontrakt sei; zeigte ihm, daß darin nits fehle, als die Untersrien,

und die Einrüung der Summen, sowohl was den Kaufpreis selbst, als au

den Reukauf, d. h. die Leistung betreffe, zu der er si, falls er binnen vier

Woen zurüträte, verstehen wolle; und forderte ihn no einmal munter

auf, ein Gebot zu tun, indem er ihm versierte, daß er billig sein, und keine

großen Umstände maen würde. Die Frau ging in der Stube auf und ab;

ihre Brust flog, daß das Tu, an welem der Knabe gezup hae, ihr völlig

von der Sulter herabzufallen drohte. Der Amtmann sagte, daß er ja den

Wert der Besitzung in Dresden keineswegs beurteilen könne; worauf ihm

Kohlhaas, Briefe, die bei ihrem Ankauf geweselt worden waren,

hinsiebend, antwortete: daß er sie zu 100 Goldgülden anslage; obson

daraus hervorging, daß sie ihm fast um die Häle mehr gekostet hae. Der

Amtmann, der den Kauontrakt no einmal überlas, und darin au von

seiner Seite, auf eine sonderbare Art, die Freiheit stipuliert fand,



zurüzutreten, sagte, son halb entslossen: daß er ja die Gestütpferde,

die in seinen Ställen wären, nit brauen könne; do da Kohlhaas

erwiderte, daß er die Pferde au gar nit loszuslagen willens sei, und

daß er au einige Waffen, die in der Rüstkammer hingen, für si behalten

wolle, so – zögerte jener no und zögerte, und wiederholte endli ein

Gebot, das er ihm vor kurzem son einmal, halb im Serz, halb im Ernst,

nitswürdig gegen den Wert der Besitzung, auf einem Spaziergange

gemat hae. Kohlhaas sob ihm Tinte und Feder hin, um zu sreiben;

und da der Amtmann, der seinen Sinnen nit traute, ihn no einmal

gefragt hae, ob es sein Ernst sei? und der Roßkamm ihm ein wenig

empfindli geantwortet hae: ob er glaube, daß er bloß seinen Serz mit

ihm treibe? so nahm jener zwar, mit einem bedenklien Gesit, die Feder,

und srieb; dagegen durstri er den Punkt, in welem von der Leistung,

falls dem Verkäufer der Handel gereuen sollte, die Rede war; verpflitete

si, zu einem Darlehn von 100 Goldgülden, auf die Hypothek des

Dresdensen Grundstüs, das er auf keine Weise käufli an si bringen

wollte; und ließ ihm, binnen zwei Monaten völlige Freiheit, von dem Handel

wieder zurüzutreten. Der Roßkamm, von diesem Verfahren gerührt,

süelte ihm mit vieler Herzlikeit die Hand; und nadem sie no,

weles eine Hauptbedingung war, übereingekommen waren, daß des

Kaufpreises vierter Teil unfehlbar glei bar, und der Rest, in drei Monaten,

in der Hamburger Bank, gezahlt werden sollte, rief jener na Wein, um si

eines so glüli abgematen Gesäs zu erfreuen. Er sagte einer Magd,

die mit den Flasen hereintrat, Sternbald, der Knet, solle ihm den Fus

saeln; er müsse, gab er an, na der Hauptstadt reiten, wo er Verritungen

habe; und gab zu verstehen, daß er in Kurzem, wenn er zurükehre, si

offenherziger über das, was er jetzt no für si behalten müsse, auslassen

würde. Hierauf, indem er die Gläser einsenkte, fragte er na dem Pohlen

und Türken, die gerade damals mit einander im Streit lagen; verwielte den

Amtmann in manerlei politise Konjekturen darüber; trank ihm

slüßli hierauf no einmal das Gedeihen ihres Gesäs zu, und entließ

ihn. – Als der Amtmann das Zimmer verlassen hae, fiel Lisbeth auf Knien

vor ihm nieder. Wenn du mi irgend, rief sie, mi und die Kinder, die i



dir geboren habe, in deinem Herzen trägst; wenn wir nit im Voraus son,

um weler Ursa willen, weiß i nit, verstoßen sind: so sage mir, was

diese entsetzlien Anstalten zu bedeuten haben! Kohlhaas sagte: liebstes

Weib, nits, das di no, so wie die Saen stehn, beunruhigen düre. I

habe eine Resolution erhalten, in weler man mir sagt, daß meine Klage

gegen den Junker Wenzel von Tronka eine nitsnutzige Stänkerei sei. Und

weil hier ein Mißverständnis obwalten muß: so habe i mi entslossen,

meine Klage no einmal, persönli bei dem Landesherrn selbst,

einzureien. – Warum willst du dein Haus verkaufen? rief sie, indem sie

mit einer verstörten Gebärde, aufstand. Der Roßkamm, indem er sie san an

seine Brust drüte, erwiderte: weil i in einem Lande, liebste Lisbeth, in

welem man mi, in meinen Reten, nit sützen will, nit bleiben

mag. Lieber ein Hund sein, wenn i von Füßen getreten werden soll, als ein

Mens! I bin gewiß, daß meine Frau hierin so denkt, als i. – Woher

weißt du, fragte jene wild, daß man di in deinen Reten nit sützen

wird? Wenn du dem Herrn beseiden, wie es dir zukommt, mit deiner

Bisri nahst: woher weißt du, daß sie bei Seite geworfen, oder mit

Verweigerung, di zu hören, beantwortet werden wird? – Wohlan,

antwortete Kohlhaas, wenn meine Furt hierin ungegründet ist, so ist au

mein Haus no nit verkau. Der Herr selbst, weiß i, ist geret; und

wenn es mir nur gelingt, dur die, die ihn umringen, bis an seine Person zu

kommen, so zweifle i nit, i versaffe mir Ret, und kehre fröhli,

no ehe die Woe verstreit, zu dir und meinen alten Gesäen zurü.

Mögt’ i alsdann no, setzt’ er hinzu, indem er sie küßte, bis an das Ende

meines Lebens bei dir verharren! – Do ratsam ist es, fuhr er fort, daß i

mi auf jeden Fall gefaßt mae; und daher wünste i, daß du di, auf

einige Zeit, wenn es sein kann, entferntest, und mit den Kindern zu deiner

Muhme na Swerin gingst, die du überdies längst hast besuen wollen. –

Wie? rief die Hausfrau. I soll na Swerin gehen? Über die Grenze mit

den Kindern, zu meiner Muhme na Swerin? Und das Entsetzen erstite

ihr die Sprae. – Allerdings, antwortete Kohlhaas, und das, wenn es sein

kann, glei, damit i in den Srien, die i für meine Sae tun will,

dur keine Rüsiten gestört werde. – »O! i verstehe di!« rief sie. »Du



braust jetzt nits mehr, als Waffen und Pferde; alles Andere kann

nehmen, wer will!« Und damit wandte sie si, warf si auf einen Sessel

nieder, und weinte. – Kohlhaas sagte betroffen: liebste Lisbeth, was mast

du? Go hat mi mit Weib und Kindern und Gütern gesegnet; soll i heute

zum Erstenmal wünsen, daß es anders wäre? – – – Er setzte si zu ihr,

die ihm, bei diesen Worten, errötend um den Hals gefallen war, freundli

nieder. – Sag’ mir an, spra er, indem er ihr die Loen von der Stirne

stri: was soll i tun? Soll i meine Sae aufgeben? Soll i na der

Tronkenburg gehen, und den Rier bien, daß er mir die Pferde wieder gebe,

mi aufswingen, und sie dir herreiten? – Lisbeth wagte nit: ja! ja! ja! zu

sagen – sie süelte weinend mit dem Kopf, sie drüte ihn heig an si,

und überdete mit heißen Küssen seine Brust. »Nun also!« rief Kohlhaas.

»Wenn du fühlst, daß mir, falls i mein Gewerbe forreiben soll, Ret

werden muß: so gönne mir au die Freiheit, die mir nötig ist, es mir zu

versaffen!« Und damit stand er auf, und sagte dem Knet, der ihm

meldete, daß der Fus gesaelt stünde: morgen müßten au die Braunen

eingesirrt werden, um seine Frau na Swerin zu führen. Lisbeth sagte:

sie habe einen Einfall! Sie erhob si, wiste si die Tränen aus den Augen,

und fragte ihn, der si an einem Pult niedergesetzt hae: ob er ihr die

Bisri geben, und sie, sta seiner, na Berlin gehen lassen wolle, um sie

dem Landesherrn zu überreien. Kohlhaas, von dieser Wendung, um mehr

als einer Ursa willen, gerührt, zog sie auf seinen Soß nieder, und spra:

liebste Frau, das ist nit wohl mögli! Der Landesherr ist vielfa umringt,

manerlei Verdrießlikeiten ist der ausgesetzt, der ihm naht. Lisbeth

versetzte, daß es in tausend Fällen einer Frau leiter sei, als einem Mann,

ihm zu nahen. Gib mir die Bisri, wiederholte sie; und wenn du weiter

nits willst, als sie in seinen Händen wissen, so verbürge i mi dafür: er

soll sie bekommen! Kohlhaas, der von ihrem Mut sowohl, als ihrer Klugheit,

manerlei Proben hae, fragte, wie sie es denn anzustellen denke; worauf

sie, indem sie versämt vor si niedersah, erwiderte: daß der Kastellan des

kurfürstlien Slosses, in früheren Zeiten, da er zu Swerin in Diensten

gestanden, um sie geworben habe; daß derselbe zwar jetzt verheiratet sei,

und mehrere Kinder habe; daß sie aber immer no nit ganz vergessen


